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Amazonien ist eine Welt aus Wald und Wasser und am interessantesten ist sie wohl 
dort, wo Wald und Wasser gemeinsam einen Lebensraum formen, den Lebensraum der 
Uberschwemmungswalder. Bedingt durch die jahreszeitlichen Pegelschwankungen wech- 
seln sich dort im Jahreslauf eine emerse und eine submerse Phase ab, deren Wechsel diesen 
Lebensraum pragt. Aiie Organismen müssen sich diesem Regime unterwerfen, das einen 
scharfep Selektionsdruck ausubt, wahrend sonst im Bereich des tropischen Regenwaldes 
gerade die abiotischen Faktoren in ihrer Bedeutung fiir die Selektion gegenuber den bioti- 
schen Faktoren, also der Konkurrenz der Organismen untereinander im weitesten Sinne, 
ninicktreten. 

Die Lebensbedingungen der Uberschwemmungswalder werden zwar uberall von dem 
jahreszeitlichen Wechsel zwischen Uberflutung und TrockenfaUen beherrscht, sind aber im 
einzelnen auí3erordentlich verschieden, wie es sich beispielsweise in Uberflutungsdauer, 
Stromungsverhaltnissen sowie Sauerstoff- und Nahrstoffgehalt ausdriickt. Die grundlegende 
Gliedemng der Uberschwemmungswalder geht auf die von SIOLI herausgearbeiteten Un- 
terschiede der sie priigenden Gewiisser z u ~ c k :  Sedirnentreiche Weiíiwasserflusse bilden in 
h m  MitteE und Unterlauf ein vielgestaltiges Relief aus, dessen hochste Zonen vom 
"Várzeawald" eingenoden werden. Die sedimentarmen Klar- und Schwarzwasseríiüsse 
werden auf ihren relativ gleichmiií3ig zum Fluí3 hin abfallenden Uferstreifen vom "Igapó" 
begleitet. 

IRMLER (1977a) hat die Zusammenhange zwischen diesen beiden Haupttypen der 
Uberschwemmungswalder mit ihren moglichen Differenzierungen und Ubergangsformen 
in Stichworten so dargestellt: 
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Várzeawaid, pH 5 - 7, nahrstoffreich, in erster Linie zu differenzieren nach der 
Starke des WeiBwassereinflusses, 

Igapó, p~ 4 - 6, nahrstoffarm, zu differenzieren nach der Stromungsgeschwindigkeit 
des Gewassers; 

diesen beiden Uberschwemmungswaldem ist ein Auwald gegenuberzustellen, der 
nicht jahreszeitlich, sondem mehrmals jaklich in unregelmiigen Abstbden und fur un- 
terschiedliche Dauer durch Starkregen uberflutet werden kann; er stellt gleichsam einen 
Ubergang zu den Terra firme-Wddern her. 

Die friihen bodenzoologischen Arbeiten in tropischen Regenwaldern wie die von 
WILLIAMS (1941) befaBten sich im wesentlichen mit der Makro- oder Insektenfauna. 
Systematische Aufsarnmlungen unter Einsatz von Berlesetrichtern oder vergleichbaren 
Methoden wurden erstmals von SCHALLER und SCHOMANN in E1 Salvador und vor 
allem in Peru durchgefiihrt mit dem Ziel einer ersten orientierenden bodenzoologischen 
Ubersicht uber die GroBlebensraume dieses Landes (SCHALLER 1960). 

Die Uberschwemmungswiilder rückten zum erstenrnal in den Mittelpunkt bodenzoo- 
logischen Interesses bei meinem Aufenthalt gemeinsam mit SCHALLER in Manaus im 
Jahre 1966. Auch hier war das Ziel, zunachst eine erste groBraumige Ubersicht uber die 

*.Bodenfauna zentraiamazonischer Uberschwemmungswalder im Vergleich mit der Terra 
firme und den Randgebieten des Amazonasbeckens zu erarbeiten (BECK 1971). 

Nach dem ersten Uberblick wurden bald okologische Fragesteiiungen angegangen 
und wesentlich differenzierter bearbeitet. Einige ~eis i ie le  sollen die Entwicklung der For- 
schung in den verschiedenen okologischen Richtungen verdeutlichen, die sich wohl nicht 
zufallig einer Linie zunehmend hoheren Integrationsniveaus einfügen lassen von der Aut- 
okologie einzeiner Organismen bis zur Verknupfung im Okosystem. 

Am Anfang standen Beobachtungen zur Biologie einzelner Organismen, etwa dem 
Verhalten von Bodentieren-gegenuber der Uberflutung ihres Lebensraumes. SCHALLER 
hat 1966 eine Beobachtung, daí3 Collembolen,'wenn sie vom Wasser ereilt werden, dennoch 
zum Ufer gelangen, in Manaus experimente11 uberprüft. Dabei zeigte sich, daí3 die Collem- 
bolen der Gattung Lepidocyrtoides und Mastigoceras in einer Arena, deren Boden mit 
Wasser bedeckt ist, zielgerichtet senkrechte schwarze Randstreifen ansteuern, sofern diese 
ihnen in einem Sehwinkel von mehr ais 8 - 10" erscheinen. In vertikaler Richtung liegt ihr 
Minimum visibile bei 14 - 15' (SCHALLER 1969). IRMLER (1973) griff diese Untersu- 
chungen wieder auf anlilich seiner Beobachtung, daí3 Cicindeliden der Art Pentacomia 
egregia zu Beginn und Ende,der Uberflutungsphase an den Baumstammen umherlaufen. 
Seine Untersuchungen ergaben, daí3 Pentacomia das positiv phototaktische Verhalten andert 
und dunkle Flachen ansteuert, sobald er auf Wasser gerfit. Dabei spielt sowohl die Breite 
der dunklen Flachen, wie auch deren Hohe uber dem Horizont eine Roiie. 

Interessant ist dabei, daí3 trotz des hochentwickelten Sehapparates des Cicindeliden 
sein raumliches Auflosungsvermogen nicht wesentlich besser ist als das der Collembolen; 
das Minimum visibile in der Vertikalen direkt uber dem Horizont ist mit 15" ebenso groB 
wie bei letzteren. 

Collembolen und zumindest einige Kafer konnen sich also in Sicherheit bringen, ahs 
Ufer oder auf Baume ausweichen, wnn sie vom steigenden Wasser uberrascht werden. Sie 
haben darnit die Moglichkeit, die emerse Phase in ihrem Lebensraum bis zum letzten Mo- 



ment auszunutzen, ein nicht unerheblicher Vorteil gegenuber anderen Bodentieren. Wie 
kommen nun tatachiich die Bodentiere mit der Oberflutung zurecht? Grundatzlich sind 
für die terrestrische Bodenfauna zwei Moglichkeiten denkbar, die submerse Phase zu uber- 
dauern: Ausweichen oder Unter-Wasser-Aushalten. Wie weit konnen Bodentiere vor dem 
in den Uberschwemmungswald vordringenden Wasser ausweichen? 

Schon 1966 hatten SCHALLER und ich festgestellt, daí3 beispielsweise Collembolen, 
aber auch Grillen, Spinnen und andere Bodentiere am Ufersaum bis zu 10 mal haufiger sind 
als weiter landeinwarts (SCHALLER 1969). 1972 untersuchte ich das zusammen mit 
GORKE im Igapó am Tammã und auf der Ilha de Marajozinho genauer. Mit Barberfallen- 
serien von der ~ferlinie bis 50 m landeinwiirts und mit Richtungsfalien, bei denen ein 
senkrechter Blechsireifen land- und wasserseitige Fallen trennte, erhielten wir - kurz zu- 
sarnmengefaí3t - folgendes Bild moglicher Wanderungsbewegungen: Viele Arten der Makro- 
fauna, vor allem groí3e Coliembolen, Kafer, Ameisen, Grillen, Spinnen und Opilioniden 
weichen vor der Flut aus, ohne daí3 es aber zu groBeren Massenwanderungen tiefer landein- 
warts kommt. Es sind vielmehr Ausweichbewegungen, die zu Massenansammlungen im je- 
weiligen Uferbereich führen, je nach Tierart von wenigen Metern bis maximal25 m land- 
einwiirts. Bei sinkendem Wasser setzt eine ebenso kraftige Ruckwanderung ein, die vermut- 
lich ebenso kleinraumig ist und vor allem Jungtiere betrifft (BECK 1976). 

Wenn die Tiere also keine groí3raumigen Massenwanderungen unternehrnen, bleiben 
ihnen nur noch die Baume als mogliche Refugien. ADIS hat sich 1976177 vor aliem mit der 
Frage der Vertikalwanderungen von ~ r t h r o ~ o d e n  im Igapó bei Manaus beschiiftigt. Er fand 
teilweise beachtliche Wanderungen entlang der Baumsthme; sie betreffen jedoch zu einem 
groaen Teil - und im Várzeawald ganz uberwiegend - eine eigene arboricole Fauna. Zu 
dieser gehoren Termiten, Psocopteren, manche Pseudoskorpione, Chilopoden, Diplopoden 
und vor allem die meisten der 72 gefundenen Ameisen-Arten, die fast 113 aller gefangenen 
Tiere ausmachen (ADIS 1981). Etwa 213 der arboricolen Fauna sind Rauber und ihre Ver- 
bindung zur eigentlichen Bodenfauna durfte darin zu suchen sein, daí3 sie auf Bddentiere 
als Beute angewiesen sind. Besonders re'iche Jagdgriinde bieten sich am Fuí3 ihrer Baume 
bei auflaufendem Wasser, wenn beispielswéise Coilembolen und andere Saprophage sich 
im Uferbereich ansammeln und den unteren Stammbereich erklirnrnen oder wenn bei ab- 
laufendem Wasser eine Massenentwicklung zahheicher Bodentiere einsetzt. Dem entspricht, 
daí3 die Vertikalbewegungen der Ameisen an den Starnmen von September bis November 
und im April, also zu Beginn und am Ende der emersen Phase, am intensivsten sind. 

Neben dieser arboricolen Fauna gibt es einige Arten, die die emerse Phase uberwie- 
gend am Boden, die submerse auf den Baumen verbringen, also zur Bodenfauna gehoren. 
Beispiel ware der Pseudoskorpion Tyrannochthonius amazonints. ADIS (1981) nimmt an, 
daí3 sich diese Art wiihrend der emersen Phase am Boden vom Ei uber ein kurzes Pr6to- 
und Deutonymphenstadium zur Tritonymphe entwickelt, die ein Dauer- und Wandersta- 
dium dieser Art darstellt, das die submerse Phase auf den Baumen uberdauert. Die Unter- 
scheidung in eine arboricole und eine terricole ~ a u n a  sollte im übrigen nicht überdecken, 
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daí3 die verschiedenen Strata des Lebensraumes Uberschwemmungswald ein Kontinuum 
bilden, in dem sich zahlreiche Arten hin- und herbewegen konnen und - wie das Beispiel 
anderer Pseudoskorpione zeigt - mal der einen und mal der anderen Gruppe zugerechnet 
werden müí3ten. 



So ist auch die eigentliche Bodenfauna durchaus im unteren Starnmbereich zu fmden, 
was wir auch bei einheirnischen Kugelspringern unter den Collembolen - Hauptbeute un- 
serer einheimischen Pseudoskorpione - zur Winterszeit beobachten komen. In den hoher 
angebrachten Baurnfotoekiektoren treten solche Tiere aber kaum qehr  in Erscheinung. 

Dennoch steilt fur einen Teil der eigentiichen Bodenfauna, vor allem fuI die Meso- 
und Mkrofauna, die Baurnschicht kein Refugium in groBerem Umfang dar. Dies zeigen 
die Untersuchungen von ADIS, der keine umfangreicheren Vertikdwanderungen von Hei- 
nen Bodentieren fand ebenso wie unsere eigenen, die keine groBraumigen Horizontaiwan- 
derungen ergaben. Die Bodenfauna (sensu strictu), insbesondere die Mikrofauna, ist also 
ganz uberwiegend auf ihren Lebensraum beschriinkt und wird uberwtet. 

Im Regelfall wird diese Uberflutung im Eistadium uberdauert; die Entwicklung vom 
Ei bis zum fortpflanzungsreifen Adultus Iauft wiihrend der emersen Phase ab und dauert 
maximal6 - 7 Monate fur eine Generation; bei kiirzerer Entwicklungszeit komen mehrere 
Generationen in einer emersen Phase aufeinanderfolgen. 

Wir Bodenzoologen verstehen unter Bodenfauna weitgehend terrestrisch lebende 
Tiere, und ich b b e  bisher nur von der terrestrischen Bodenfauna gesprochen. In einem 
Ubergangslebensraum zwischen dem terrestrischen und limnischen Bereich aber, wie ihn 
die Uberschwemmungswalder darstellen, hat man damit nur die eine Halfte des Phanomens 
erfaí3t. Dem zunachst sollte man davon ausgehen, daí3 die aquatische Bodenfauna - in der 
limnologischen Terminologie Benthos genannt - eine gleich wichtige Role spielt. Dank 
der Untersuchungen von IRMLER, die er 1971 in Manaus begam, wissen wir eine ganze 
Menge uber diesen Bereich. 

In dem M&e, wie sich die terrestrische Bodenfauna zumindest mit ihren aktiven 
Stadien aus der Zoozonose des überschwemmungswaldes zurückzieht, ubernimmt eine 
ebenfalls reich differenzierte aquatische Fauna deren Stelle, vor allem Muscheln, Schnecken, . 
Oiigochaeten der Familie Naididae, decapode Krebse und zwar Garnelen und Krabben sowie 
Insektenlarven, unter ihnen vor allem Chironomiden, Ephemenden und Libeilen (IRMLER 
1975). Für die aquatische Fauna erlangen Faktoren Bedeutung, die eine deutlich verschie- 
dene Fauna in Várzeawaid und Igapó erwarten lassen: Sedimentationsrate und Sauerstoff- 
gehait, beide zu einem erhebiichen Teil abhingig von der Stromungsgeschwindigkeit der 
Flusse und Bache'. 

Die Wirkung der Sedimentablagerung verdeutlicht ein Versuch von IRMLER zur Sub- 
stratbesiedlung durch die Eintagsfliege Brasilocaenis irmleri: Befreit man eine Streuprobe 
aus der Várzea von ihrem Sediment, dapn treten binnen 2 - 3 Wochen die Larven auf, die 
bei Sedimentbedeckung praktisch ausbleiben. Im Igapó spielt die Sauerstoffzehrqng in den 
tieferen Zonen eine wesentliche Role, da die Stromungsgeschwindigkeit durch Ruckstau 
des Wassersstark vermindert whd. Dementsprechend ist meist nur der obedliichemahe 
Uferbereich besiedelt. Das bedeutet, daí3 die Tiere mit dem steigenden Wqser mitwandern 
müssen, wie es sich fur die Garnelen der Gattung Eurhynchus nachweisen laBt (IlQíLER 
f981). 

Was zeichnet nun die Bodenfauna der tn>erschwemmungswalder gegenuber de rjenigen 
der urngebenden Biotope aus? Welches sind die spezifiichen Anpassungen? 

Betrachten wir die terrestrische Seite, dann komen wir bespielsweise für die Oriba- 
tidenfauna feststellen, daí3 von den bisher etwa 75 in zentralamazonischen Uberschwem- 
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mungswaldern gefundenen Arten nur 4 ausschlieí3lich dort auftratén und von diesen mu5 
rnan eine Art dem limnischen Bereich zurechnen. Die Uberflutungsresistenz íst, soweit un- 
tersucht, bei den Uberschwemmungswaldarten keineswegs hoher als bei Terra firme-Arten 
und tatsachlich geht auch bei Uberflutung die Artenzahl in den Uberschwernmungswaldern 
sehr rasch zuriick. Bei Trockenfallen steigen umgekehrt Arten- und ~ndividuenzahlen sprung- 
haft an, wobei man in den ersten Wochen ganz uberwiegend Jungtiere findet (BECK 1972). 
Es handelt sich also bei den Oribatiden der Uberschwemmungswalder um Arten, die die 
Uberflutung irn Eistadium uberdauern, wobei die Uberflutungsresistenz dieser Eier keine 
Anpassung an diese besonderen Bedingungen im ttbers~hwemmun~swald zu werten ist; sie 
ist bei Oribatiden und anderen Bodentieren weit verbreitet. Die Auswahi aus der sehr viel 
grofieren Anzahl der Terra firme-Arten muB daher ziisatzlich auf einem anderen Kriterium 
beruhen und dieses ist m. E. die Abstimmung der Dauer des Entwicklungszyklus mit dem 
Wechsel von emerser und submerser Phase. Uberílutungsresistenz und Einpassen des Popu- 
lationsrhythmus in den Phasenwechsel sehe ich als Praadaptationen an, die das Vordringen 
in diesen Extrembiotop ttberschwemmungswald ermoglichen. Dies dürfte auch fur die 
meisten Arten aus anderen Tiergruppen zutreffen. 

Die Bodentiere der Uberschwemmungswalder - auch aus dem limnischen Bereich, 
sind uberwiegend rStrategen, die zu rascher Massenvermehrung fahig sind bei Eintiitt der 
für sie jeweils ungunstigen Phase. So ahnlich vielfach die Uberlebensstrategien bei der aqua- 
tischen und terrestrischen Fauna sind, so sind doch die Schwerpunkte in Abhangigkeit von 
den jeweiligen Milieueigenschaften verschieden: Bei der terrestrischen Bodenfauna uber- 
wiegt das Uberdauern der submersen Phase im Eistadium (Beispiel Oribatiden, Collembolen 
und viele Arten der Makrofauna); bei der aquatischen Bodenfauna ist das Uberdauern adui- 
ter Tiere haufiger (Muscheln, Schnecken, Krebse). 

Wie wir gesehen haben sind kleinraumige Wanderungen vor dem Wasser bei vielen 
terrestrischen Bodentieren b.ekannt, die dann letztlich doch im Eistadium uberdauern mus- 
sen. Der Sonderfall des Ausweichens auf die Baume trifft fuI einige echte Bodentiere zu, 
etvia unter den Pseudoskorpionen; auch viele Coiiembolen diuften sich zunachst in den un- 
teren Stammbereich fluchten, wo sie eine wichtige Nmngsquelle fur arboricole Rauber 
darstellen. Xhnlich kleinrtiumige Wanderungen beschreibt IRMLER (1975) f& Naididen 
und Ephemeriden unter der aquatischen Bodenfauna; auch passives Verdriften spielt dabei 
eine Rolie. Dem Ausweichen auf die Baume entspricht bei der aquatischen Fauna das Sich- 
nirückziehen in die tieferen Zonen des uberfluteten Waldes bzw. in die Bereiche, die nicht 
mehr mit Wald bestanden sind. 

Weitraumige Wanderungen durften einigen Arten und Gruppen der terrestrischen 
Fauna vorbehalten seh  wie groí3en Staphihiden und Carabiden, obwohl auch die Garne- 
len wahrend der submersen Phase im Uberschwemmungswald wahrscheiniich grofiere Strek- 
ken niriicklegen konnen. 

Es gibt aber auch eirrige Arten, die sich im Uberschwemmungswald behaupten, ohne 
zeitweise auszuwandern oder unter Hinterlassung von Eiern oder anderen inaktiven Stadien 
wie Gemmulae bei den Schwtimmen katastrophenartig aus der Zoozonose ausscheiden. Es 
sind dies amphibische Arten oder solche, die als Ubergangsfoimen zu amphibischer Lebens- 
weise anzusehen sind. Nach IRMLER (1981) gibt es solche Anpassungen aderhalb der Bo- 
denfauna durchaus nicht selten; er erwahnt Faultier, Hoazin, Moschusente, Leguan und 



Wasseranolis; die in Baumfallen gefundenen Reptilien und Amphibien, vor allem Hyla- 
Arten darf man ebenfalls dazurechnen. Die Untersuchungen von HODL und SCHALLER 
(1978) lassen beispielsweise bei den Anuren ein ganzes S p e h u m  von Anpassungsmoglich- 
keiten auch an die Besonderheiten des überschwemmungswaldes erkennen. 

Unter der Bodenfauna ist als erster Schritt einer amphibischen Lebensweise das 
überdauern von Adulttieren wiihrend der ungiinstigen Phase im Biotop anzusehen. Wie be- 
reits erwahnt, ist dies bei der aquatischen Bodenfauna durchaus nicht selten; als Beispiel 
sei die Muschelgattung Eupera genannt (IRMLER 1977b). Bei der terrestrischen Boden- 
fauna ist eines der wenigen Beispiele die Oribatide Rospozetes foveolatus (BECK 1972). 
Daí3 es sich sowohl bei der Muschel wie hei der Milbe lediglich um ein überdauern handelt 
und die physiologische Anpassung recht m%ig ist, zeigt die Tatsache, daB sowohl bei Eupe- 
m wie bei Rostrozetes die Siedlungsdichte gegen Ende der jeweils ungiinstigen Phase auf 
1/10 der Ausgangspopulationsstarke absinkt. Bei Eupera bedarf es sogar zweier Generati- 
onen wahrend der submersen Phase, um eine genugend groBe Ausgangspopulation vor dem 
Trockenfallen zu erreichen. Bei Rostrozetes ist Parthenogenese die Voraussetzung eines 
Neuaufbaus der Population, da die Siedlungsdichte gegen Ende der submersen Phase nicht 
mehr ausreichen durfte, um die bei Oribatiden ubliche indirekte Samenubertragung mittels 
ungezielt abgesetzter Spermatophoren zu ermoglichen. 

Am weitesten scheint mir die Anpassung in Richtung Beherrschung der Lebensbedin- 
gungen in beiden Phasen bei der Schnecke Pomacea lineata und der Krabbe Trichodactylus 
gediehen, die IRMLER (1981) untersucht hat. Bei der zu den prosobranchen Ampullarien 
gehorenden Schnecke ist die Mantelhohle geteilt in eine rechte Kiemenhohle und einen 
linken Lungensack; damit dürfte sie das eine Hauptproblem amphibischer Lebensweise 
- neben der Exkretion und der damit zusarnmenhangenden Osmoregulation - namlich 
den Wechsel in der Atrnung von gelostem und atmospharisc~em Sauerstoff gelost haben; 
aber die überlebensrate von wenig uber 10 % wahrend der Aestivation zeigt auch hier, daí3 
keine besonders perfekte Anpassung vorliegen kann und in Zusamrnenhang damit ist dann 
die hohe Eizahl dieser Schnecke zu sehen, die fur einen ratrategen typisch ist. 

Nur die Krabbe Trichodactylus hat ihre amphibischen Fahigkeiten soweit vervoll- 
kommnet - der Krebsbauplan laBt dies offenbar zu, wie das Beispiel der Asseln zeigt, - 
daí3 sie durch zusatzliche Brutpflege zu einem gut angepaí3ten KSqategen werden konnte. 
Brutpflege in Verbindung mit Wanderungsbewegungen scheinen die Voraussetzung fk die 
Bodenfauna, sich auch mit niedriger Nachkommenzahl in diesem Lebensraim behaupten 
zu komen. 

Der offensichtlich Mangel an echten oder volisthdigen Anpassungen dürfte seine 
Ursache in der jungen und wechselhaften Geschichte des Lebensraumes der Uberschwem- 
mungswtilder haben, wenngieich IRMLER (1981) meint, daí3 im Bereich physiologischer 
Mechanismen wie Diapause oder Anpassung der Populationsablaufe mit Hilfe von Zeitge- 
bem ('iemperatur ? ) moglicherweise mehr echte Anpassungen vorliegen als wir bisher 
kemen. Tatsache aber ist, daí3 zurnindest im Bereich der terrestrischen Bodenfauna viele, 
wenn nicht die meisten Arten als allochthon anzusehen sind. 

Im Gegensatz dazu weisen die Auwalder, die HANAGARTH (1979) am Pachitea im 
Einzugsgebiet des Ucayali in Peru untersuchte, eine autochthone Casabidenfauna auf und 
auch bei anderen Bodentiergruppen ist das zu vermuten. Solche Auwalder sind in Zentral- 



arnazonien am Oberlauf der Flusse und Bache su fmden, unser "Palmetum" (BECK 1971) 
in der Reserva Ducke gehort zurnindest in die Nahe solcher Formationen. In diesen Au- 
waldern liegen aber - wie eingangs erwahnt - ganz andere Bedingungen des Wasserregimes 
vor, da die Uberschwemrnungen nur Stunden bis wenige Tage dauern. Für Oribatiden erge- 
ben sich daraus keine Uberlebensprobleme und so ist das 'Taimetum" auch durch eine ei- 
gene, der Terra firme-Fauna verwandte Oribatidenzonose ausgezeichnet. 

Man weií3 also durchaus schon einiges uber die Bodenfauna der Uberschwemmungs- 
w3lder Amazoniens. Erfreulich ist, daí3 von deutscher Seite auch derzeit aktiv in diesem 
iebensraum weitergearbeitet wird durch Herrn ADIS; daí3 sich dies lohnt, dürfte ebenso 
klar geworden sein, denn mit den bishengen Arbeiten sind eigentlich gerade erst die Grund- 
lagen geschaffen worden, zielgerichtet und gründlicher, als es in der Pionierphase moglich 
war, Fragen nach der morphologischen und physiologischen Anpassung oder solche im Be- 
reich der Populationsdynamik anzugehen. 

Ich habe nicht erwahnt, daí3 IRMLER (1975), IRMLER und FURCH (1979) auch 
erhebliche Vorarbeiten zum Verstandnis der Leistung insbesondere der aquatischen Boden- 
fauna getatigt haben, die schon die okosy~temaren Verknupfungen in Stoff- und Energie- 
flussen dieses Lebensraumes erkennen lassen. Doch auch hier sind wir noch weit entfernt 
von einem schiüssigen Bild und auch weit hinter dem Kenntnisstand der Limnologen uber 
die Gewasser Amazoniens zuriick 

Ein weites, unbesteiites Feld erschlieBt auch die Frage nach der Herkunft der Boden- 
fauna des Oberschwemmungswaldes, ihrer Beziehungen m r  Fauna der sie umgebenden 
stabileren terrestrischen und aquatischen Lebensraume, eine Frage, fur deren Bearbeitung 
eine exakte Taxonomie Gmndvoraussetzung ist, wie sie leider nur bei wenigen Tiergruppen, 
etwa bei amazonischen Collembolen seit vielen Jahren von HU'THER praktizierf wird, wie 
sie derzeit WOAS bei den Oribatiden vornirnrnt, einer Tiergruppe, deren System besonders 
im Argen liegt, und wie sie bei den wesentlich besser durchgearbeiteten Kafern von ADIS, 
IRMLER und nun auch FRIEBE gehandhabt wird. 

Zusammenfassung 

Die vorliegende Niederschrift eines Vortrags berichtet iiber die b o ~ e n z ~ o l o ~ i s c h e  Forschung in 
den amazonischen Uberschwemmungswildern, die Mitfe der 6Oer Jahre von SCHALLER mit okophy- 
siologischen Fragesteliungen nach der Orientierung einzelner Arten im Grenzbereich Land-Wasser be- 
gonnen wurde. BECK und IRMLER befaí3ten sich hauptsiichlich mit dem Massenwechsel der Uber- 
schwemmungswald-Arten und dessen Anpassung an die besonderen Bedingungen des Lebensraumes, 
insbesondere auch mit der Frage nach dem Uberdauern terrestrischer Organiamen wahrend der submer- 
sen Phase. Hierbei spielen Ausweichbewegungen vor dem steigenden Wasser sowohl am Boden, wie auch 
- nach den Untersuchungen von ADIS - entlang der Baumstamme bis hinauf in den fionenraum eine 
wichtige Rolle, wenngleich viele kleine Bodentiere uberflutet werden. 

IRMLER (1981) faBt die bisherigen Kenntnisse der Uberlebensstrategien von Uberschwemmungs- 
wald-Arten in einer Ubersicht zusammen; seine Arbeiten zu Ernihmng und Stoffumsatz einzelner Arten 
und Tiergruppen stellen daruber hinaus einen ersten Beitrag zur Erfassung okosystemarer Zusammen- 
hinge dar. HANAGARTHs umfangreiche Stuaien der Carabidenfauna am Pachitea in Peru erweitern 
den Lebensraumaspekt in einen Ubergangsbiotop zur Terra firme, den Auwald. AbschlieBend wird fest- 
gestellt, dai3 g~ndl iche  taxonomische Forschung als Voraussetzung zu weiterer okologischer Arbeit 
zwar bei einigen Tiergruppen, aber insgesamt viel zu wenig, betrieben wird. 



The present paper, originally presented orally, desribes research initiated by SCHALLER on the 
soil fauna of Amazonian inundation forests, including ecophysiological questions concerning the spatial 
distribution of particular species of land-water boundaries. BECK and IRMLER dealt mainly with the 
population dynamics of inundation forest species and their adaptation to the particular conditions of 
the environment, especially in relation to the survival of terrestrial organisms during periods of inunda- 
tion. Movement on the ground.to avoid rising water levels, as weli as movement up tree trunks to the 
canopy (ADIS) plays an important role, although nevertheless much of the smali soil fauna is inundated. 

In a review IRMLER (1981) summarizes the present knowledge of the survival strategies of the 
individual forest species; furthermore his work on the nutrition and metabolism of particular species 
ánd groups of animals represents a prime contribution about considerations of ecosystem interactions. 
HANAGARTH's extensive studies on the carabid fauna of Rio Pachitea, Peru, broaden the envuonmen- 

- tal aspects within the inundation forest, a transitional biotope towards terra fume. - 
Finally it is emphasized that although for certain groups of animals, thorough taxonomic rese- 

arch is practised as a basis for further ecological work, in general this is too rarely the case. 

Resumo 

A presente versão escrita de uma palestra relata a pesquisa edafo-zoológica nas f l o ~ s t a s  inundáveis 
da Amazônia, iniciada por SCHALLER, em meados da década dos sessenta, com estudos sobre problemas 
eco-fisiológicos da orientação de algumas espécies esco-das na zona limítrofe entre terra e água. BECK 
e IRMLER ocuparam-se principalmente com as migrações em massa das espécies da floresta de inundação, 
e com a adaptação destas mesmas às condições peculiares do habitat, mui especialmente com a questão 
da sobrevivência de organismos tenestresdurante a fase submersa. Nesta situação deslocamentos de 
kfigio diante da subi- da água tem um papel importante, isto é segundo as pesquisas feitas por ADIS 
migrações no chão da floresta como tambêm migracóes verticais, ao longo dos troncos até a copa das 
&oores; apesar disso 6 que muitos pequenos animais de solo ficam submersas. 

IRMLER (1981) numa revisão sintetiza os conhecimentos atuais das estratégias de sobrevivência 
de espécies de animais das florestas alagáveis; os trabalhos dele sobre a alimentação e o metabolismo de 
alguns grupos e espécies de animais representam, além disso, uma primeira contribuição à compreensão de 
inteidependências no ecossistema. Os estudos volumosos de HANAGARTH sobre a fauna de wabídeos . 
na região do Rio Pachitea, no Peru, ampliam o aspecto do habitat a um biótopo de transiçãaà terra fume: 
a floresta de galeria ("'Auwald"). 

Finalmente constata-se que pesquisas taxonômicas intensivas, pressupostas para posteriores trabalhos 
ecológicos, são, de fato; efeituadas em alguns grupos animais, permane cendo porém, bastante deficientes. 
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